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Der Sammler.
Litte gemeinnützige Wochenschrift,

für Bund ten.

Zwanigstes Stück.

5Li»t Gedanke.

êin Staat ohne Wissenschaften, ist ein Körper ohne Seele,

aber ein Staat ohne Handlung ist noch bedaurungswürdiger,

denn ihm fehlen Kräfte zum Daseyn Und Wachsthum. Ich
begreife unter dem Wort Handlung nicht bloß jeden Verkehr
den der Kauf- oder Handelsmann mit inn-und ausländischen

Waaren macht; Nicht bloß jenes Genie das den Eigennutz

allein befriediget und das übrige darben läßt, fondern jene

fruchtbare Zerigemmler der Jndüstrie und des thätigen Fleisses,

der immer geschäftig ist, das Ganze des Staates zu beleben,

solches zu ernähren und zu erfrischen, damit jede eine reiche

Erndte zur Glückseligkeit aller Glieder desselben machen und

erwarten könne. Der Mensch oder der Mann, der sein Augen«

merk auf dieses richtet, ist ein patriotischer Kaufmann, oft
eine seltene Erscheinung, aber eine Erscheinung die um desto

merkwürdiger, weil sie öfters selten ist. — Nicht daß es überal

an solchen Genien mangle, oder daß man fragen müsse wo
ist der patriotische Kaufmann es gibt viele; Dadurch,
oder durch sie, sorget die Vorsehung vor jedes geringschei-

nende Ort, sie sind nur selten weil sie zerstreut und un-
bekannt sind. Wie viele Kaufleute giebt es nicht, die bei

taufenden gewinnen und auch bei taufenden wieder zum
Verdienst austheilen; — Es gibt Fabriken die bis auf
ivoos Menschen ernähren; Fürsten legen ihren Üntertha.
nen Tribute auf, diese Fabrikanten oder Kaufleute bezahlen
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nicht nur vor sich Tribut dem Fürsten oder Oberberrcn,

sondern sie bezahlen überdieß an andern 10000 so viel,
daß auch diese wiederum vor sich einen ihrem Vermögen
angemessenen Tribut zahlen können, das muß nothwendig
den Fürsten bereichern und wer wird sich wundern, wenn die

weisen Fürsten unserer Zeiten anstatt kostbare, am Ende
nichts eintragende Kriege, lieber sich die Aeufmmg solcher

Fabriken und Manufakturen in ihre Ländereien angelegen

seyn lassen.

Fried ernährt und Unfried verzehrt, ist ein altes und

einfältiges Sprichwort, aber an Wahrheit geht ihm kein

Omintlein ab. Ein im Frieden durch die Handlung biü-

hender Staat ist reicher und glücklicher, bei der einge-

schränktesten Grösse, als der weitläufigste bei immerwäh-
rendcn Kriegen, und sslten die Eroberungen eines Alcxan-
ders seinen gleich seyn. Diese Eroberungen sind nichts

als Lockspeisen für Fremde, Quellen innerlicher Empörung,

Leim in kiaares Wasser geworffen, zu trüben das Glü?

friedlicher Nationen, aber die Monarchen sind keine Kauf-,

leute, sie plagt kein Gcldgeitz, nur die Eroberungssucht ist

eine ihrer Krankheiten, die kein Hipokrates heilen wird;
indessen scheint es doch als wollen sich die Wurzeln dieser

Potentaten - Krankheit aus dem Grunde losreißen, Catha-

rina und Joseph bekommen eine gesundere Farbe, und

ihre^ Unterthanen bekommen anstatt Wespen, Bienengestalt,

Monarchien geben den Thon zuerst an, ihnen folgen klei-

ncre Staaten, dann Republiken. — Wahr ist es und

wahr bleibt es, daß Tapferkeit Republiken, Ein-
ficht aber Monarchien ziehet. Woher das? Beantworte
es du Menschenkenner, dir selber und andern!

Für Gott, Mmschh. u. Vaterl. p6St.
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